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Vorliegende novellenartige Erzählung ſtellt ſich die Aufgabe

zur

Barmherzigkeit zu ermuntern, und zwar zur Barmherzigkeit, die da iſt eine

Frucht werkthätigen Glaubens und

geraden Gegenſatze ſteht zur ſoge⸗

nannten Humanität, die heutzutage zwar allgemein gang und gäbe, aber

als Frucht des Unglaubens, nur ein erbärmliches Surrogat für die chriſt⸗

liche Charitas iſt.

Paſſend gewählte Schrifttexte ziehen ſich wie ein goldener Faden durch

das ganze Schriftchen und verleihen demſelben eine eigenthümliche Salbung.

Der friſche Hauch kernhaft chriſtlichen Lebens durchweht die ganze Erzählung.

Doch wozu noch Worte, wo ſchon Thatſachen ſprechen, nämlich ein Abſatz

von 10.000 Exemplaren binnen wenigen Monaten.

Die Ausſtattung iſt

des Huttler'ſchen Inſtitutes würdig.
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Quareé fremuerunt gentes et populi meditati sunt inania.

Adstiterunt reges terrae et principes convenerunt in unum ad-

versus Dominum et adversus Christum ejus ... Qui habitat in

(oelis irridebit éos et Dominus subsannabit eos.

PS. 2. 1— 4.

Wir ſind ſehr froh, daß der königliche Sänger David vorſtehende

Wahrheiten aufgeſchrieben, ferner, daß die heil. Kirche ſie in das Brevier

aufgenommen hat. Wenn wir Jetztlebende ſie den verſchiedenen ver⸗

ehrlichen und nicht verehrlichen Zeitgenoſſen in einer ihnen ver⸗

ſtändlichen Sprache vorhalten würden, wäre es kaum zu bezweifeln,

daß wir wegen greller Anſpielung, vielleicht auch wegen Verbreitung

beunruhigender Nachrichten, den Weg zu einem Landes- oder Bezirks⸗

Indeſſen wahr

gerichte einzuſchlagen veranlaßt werden würden.

wären die Worte, ſelbſt wenn ſie von Seite eines gewöhnlichen

heute oder vielleicht gerade heute geſagt würden. Wir2
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ziehen eS aher vor, ſie gar nicht in's Deutſche 3u überſetzen, einer⸗—
El weil Solches für unſere Leſer nicht nothwendig iſt, anderſeits,
w eil ſie deutſch noch mehr Furcht und Beſtürzung Erregen könnten
bei jenen, welche nicht wiſſen, daß David auch ein König war, alſo
ein freies Wort ſich erlauben konnte.

Wir leben bekanntlich In dem Jahrhunderte der Naturwiſſen⸗
chaften; die ſpeculative Philoſophie iſt elte der Zeitgemäſſen
In das Ausnahms ⸗Hinterſtübchen verwieſen und die ſogenannten
éxacten Wiſſenſchaften haben die Wirthſchaft übhernommen. Es geht
Alle  D naturwiſſenſchaftlich zu, ie UHi Karpfenteiche, Inu welchem der
echt König iſt Der 1 II den Kleinen, wie das ſich für
richtige Hechte ſchickt. In früheren Zeiten hat nan den Staat
mit einem Bienenſtocke verglichen und, wie wir meinen, iſt der
i Nl ſchlecht gefahren, als ſolche ſtricte Ordnung In der
Welt geherrſ hat, Dte im Bienenſtocke. Oh heute die Bienen auchbereits cCorrumpiert ind, wiſſen wir nicht, aber da ſehen wir, daß
S inter den Menſchen nicht mehr iſt, ſich nach den Bienen
C Zeiten 3 richten, trotz oder vielleicht wegen der exacten Natur
wiſſenſchaften Im Bienenſtocke gibt eS viel Geſumme und Gebrumme,
aber keine Katzenmuſiken und keine Per at, gibt S verſchiedene
Aemter und Stände, aber die Arbeiter, reſp Arbeiterinnen Con
ſpirieren nicht, innen auch nicht auf lehles gegen das Oberhauptreilich haben ſie auch zu lehen und eS Niemand ein, den
Broterwerbern den Brotkorb hoch 3u hängen, ſie hungern 3u laſſen,
was bei den éxacten Zeitgenoſſen bekanntlich ganz anders iſt Wenn

die menſchlichen Arbeitsbienen ich nicht exinnern, daß ſie einen
Stachel aben Zwar würden ſie auch bei Anwendung des
ſelben 3u Grunde gehen, aber die Geſtochenen ui minder.

Unſere Leſer werden CS un auf das Wort lauben, daß eS
In allen möodernen Qaaten gar Vieles ordnen gebe, daß ver
ſchiedenes Wetterleuchten, Nebelglühen, Kometen auf politiſch⸗mora⸗liſchem Gebiete längſt dringend dazu auffordern, auf Maßregelnbedacht ſein, we den weiten, ſocialen Schichten wenigſtensbeiläufige Exiſtenzmöglichkeit haffen önnten. ber Opuli Meditatl
SU inania. Diejenigen, 2 vermöge Eſt oder abgelegtenPrüfungen, was bekanntlich weder mit Wiſſen, noch mit gema  enStudien zuſammenfällt, prätendieren die Völker repräſen

2tieren, aben ihrerſeits andere Bedürfniſſe, und weil ſie die
Macht haben, uchen ſie für dieſelben auch Befriedigung.So ſagte Dir Kopp anfangs ezember im iener Reichsrathe,daß die Leichenverbrennung ein dringendes Bedürfniß des Volkes
ſei und ſtellte das Verlangen, daß Seite des Staate  8 die
Todten verbrann werden ollten

Zwar iſt man noch ange nicht 0 weit, UAUm eine billige und



201 —
genügend gegen ſanitäre Nachtheile ſchützende Verbrennungsweiſe
zur Verfügung 3 haben, zwar haben ſich dort, wo die Verbrennung
In das Belieben der Menſchen gelegt iſt, hie und da aus—
nahmsweiſe einzelne Perſönlichkeiten ieſelbe Iu ihr Teſtament auf
genommen, aber der lener Advokat ſieht doch ein dringendes Be
dür fniß nach derſelben. iſt gewiß kein Dogma der katholiſchen
Ir  E, daß die Zeichen eben begraben werden müßten, aber ES iſt
eine ſeit jeher übliche Art, geheiligt Ur Tradition und ſymboliſche
Bedeutung, ſo daß S dem Chriſten nicht gleichgiltig ern könnte,
wenll ſeinem Körper jenes Schickſal hereitet werden ſollte, das bei
weitem nicht einmal alle Heiden für ihre Todten in Anwendung
brachten.

In U — U haben die mit Dir geſinnungsverwandten
Elemente ein anderes dringendes Bedürfniß herausgetüpfelt: die
Ehe zwiſchen Chriſten und Juden. Zwar wehren ſich die gläubigenriſten und die gläubigen Juden verabſcheuen allüberall auf der
ganzen Erde dieſe Miſchlingsverbindungen, aher eil dann und

ein Mammonsdiener das jüdiſche eld einer vielbenöthigendenPerſönlichkeit zuführen möchte, oder eine goldſtrotzende Mammons⸗
tochter den Glanz eines alten Namens auf den wenig beachtetenStamm aus dem Ghetto pfropfen möchte, ⁰ muß ein Bedürfnißnach dieſer Spezies ivilehe Eſtehen. 0Duli meditati sunt in—
anhia. Zum Glücke hat das Oberhaus eine dießbezügliche Regierungs⸗—Vorlage vorläufig abgelehnt.

Vn Br ünn hat man, imnier Diejenigen, 8  e heutedie Welt bedeuten wollen, und Dank der Indolenz der Getauftendieſer Prätenſion auch nachkommen önnen, wieder andere Schmerzen.ann die Lebenden nicht In den Allerweltsbrei eines ſinn

2loſen Indifferentismus hineinrühren, ſo kann man die Todten
wenigſtens auf interconfeſſioneller Stätte durcheinanderwürfeln. Freilichwehren nicht die Todten ſich und agen kein Wort, enn ſie nichtauf geweihter Stätte der Auferſtehung entgegenſchlummern können,aber die Lebenden müſſen ſich wehren, Vorſorge treffen für den
Augenblick, da man ſie ſelbſt In die Erde betten wird Und ſiehaben ſich ewehrt, der Hochw Biſchof Dir Bauer von Brünn tn
erſter Linie. Er hat ſe die Kanzel betreten und den chriſtlichenStandpunkt mit Entſchiedenheit auseinandergeſetzt und zur ſelbenZeit einen eigens 20 306 gegebenen Hirtenbrief In den übrigenKirchen Brünn's verleſen aſſen ES U uns ſehr leid, nichtRaum für den Wortlaut dieſer biſchöflichen Enuntiation abenNur die markanteſten Stellen vollen wir an  ren 5V kann, ſoauten des Biſchof' Worte, Euch, Geliebte Im errn, gar ni agen,welchen Schmerz und Leidweſen mir die Mittheilung gemachthat, daß der Gemeinderath von Brünn ſich geEgen die kirchliche
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Einweihung des euen Zentralfriedhofes ausgeſprochen hat Während
die etwa 5500 Iſraeliten von Brünn thren eigenen aben
und dieſer Lie Ar ihren religiöſen Gemeinſinn ern lobens
werthes Zeugniß gibt, ſollen die Katholiken der bis auf
etwa 1700 Proteſtanten katholiſchen Hauptſtadt des bis auf etwa
ün Percent der Bevölkerung katholiſchen Kronlande Mähren
zu Beginn des zweiten Jahrtauſends einer Bekehrung zum Liſten.
um nicht einmal auf dem Communalfriedhofe eine für ſie abge⸗
ledene Begräbnißſtätte aben, die ſie die ihrige nennen und
ihrer Weiſe weihen aſſen könnten. Es iſt mir kein Geſetz bekannt,
das eine Rückſichtnahme verbieten würde. ber mein Schmerz
war Aunt größer, als QAus der Mittheilung des Löbl Gemeinde—
rathes Urchau nicht zu erſehen war, ob und Dite * ermöglicht
werden ſoll, daß bei der üheraus großen Entfernung des neuen
Friedhofes wenigſtens die einzelnen Gräber dürch einen Prieſter
geweiht würden. Auf eine hierüber von meinem Conſiſtorium
gemachte Vorſtellung erfolgte aRanl Oktober IJ eine Zuſchrift,
womit der löbliche Gemeinderath eine Bereitwilligkeit ausſpricht,
die jedoch widerrufliche Verpflichtung zu übernehmen, einen
liſchen rieſter 3u remuneriren, welcher täglich bereit ſein, die
Einweihung der Gräber ſe H Verlangen vorzunehmen, und
welcher auch die Aufgabe ätte, die Einſegnung jener auf den ried⸗
hof überbrachten Leichen vorzunehmen, we nicht einem
anderen Prieſter eingeſegnet werden. konnte alſo, vas ich hiemit
von dieſer Stelle ankbar anerkenne, ſe der löbliche Gemeinde—
rath ſich der rwägung nicht verſchließen, daß S nicht angehe,
das religiöſe Bewußtſein der Katholiken von Br  unn  A unbe—
rückſichtigt zu laſſen und ihnen für den Fall des Ode jenen Troſt
vorzuenthalten, der in den Gebeten und Segnungen der katholiſchen
11  e niedergelegt 40

Als rund, ſo viel an einer katholiſchen Begräbniß⸗
ſtätte elegen ſei, Uhr der Hochw Oberhirte •7  0  en wir den
menſchlichen C jederzeit mit rfur behandeln, ſo dürfen wir
ihm dieſe Ehrfurcht umſoweniger dann entziehen, 2 der
cele dazu dient, ott dem errn das und eu Opfer,
das er des Lebens, darzubringen, wir müſſen ihn Ur ein II
liches Begräbniß würdig zubereiten und Afur ſorgen, daß Ee . der
chon In der Taufe und ſpäter ſo oft durch Gebet, Weihwaſſer
Salbung mit heiligem ele und durch den Empfang des aller⸗
heiligſten Altarsſacramentes geweiht worden, nicht wie ein thieriſches
Aas in ungeweihter, ondern In geweihter Erde beſtattet erde und

den en des gekreuzigten Heilandes, Unter deſſen aAhne ELr
Im Leben gekämpft, auch nach dem ode ruhe, bi anbricht der
große Oſtermorgen der allgemeinen Auferſtehung ud des erl  6
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Darum hat auch die kathol. Kirche jederzeit ür eine würdige
Beſtattung der Ihrigen geſorgt. eit die großen Chriſtenverfol⸗

der erſten drei Jahrhunderte aufgehört Aben, wurde
mei die Kirchen herum ein entſprechender Begräbnißplatz
worben, auf demſelben da  8  2 Zeichen unſerer Erlöſung, das heilige
Kreuz, aufgepflanzt, und dieſe Stätte unter Ebet, Beſprengung mit
Weihwaſſer und anderen ſinnvollen Gebräuchen für ihre Beſtimmung
igens geweiht. Man nannte dieſe Stätte, weil ſie Im 1  n Um
kreiſe der Pfarr oder Hauptkirche gelegen und gewöhnlich durch
eine Mauer abgeſchloſſen war, nicht unpaſſend Kirchhof oder auch
Freithof, weil ſie, ſowie die Kirche, elbſt Jahrhunderte ang den
Verfolgten als Freiſtätte diente, Iu welcher ſie, vor Gewaltanwendung
geſchützt, Gelegenheit fanden, die Vermittlung der anzu flehen
ind ihre Schuld anſta durch Leihe  · und Lebensſtrafe Urch irch⸗
iche u 3 ſühnen. QAn nannte ſie ferner Friedho und Gottes
acker, weil die Leiber der Abgeſtorbenen hier, wie die Samenkörner
Iin den Furchen der Erde, als ein viel erhabeneres Samenkorn In
dem dunklen Grabe ruhen, bis der Frühling des ewigen Lebens
anbricht und ſie erſtehen werden 3zUm ewigen Frieden, zur ewigen
Ruhe in ott Dabei galt immer der rundſatz, den der heilige

Leo der Große ausgeſprochen hat mit den orten „Wir
önnen mit Denjenigen keine emeinſchaft haben nach dem Tode,
mit denen wir keine Gemeinſchaft hatten Im Leben“ und wurden
die Andersgläubigen, die ob chwerer Verbrechen aus der kirchlichen
Gemeinſchaft Ausgeſchloſſenen, ebenſo auch die durch die Quſfe
n die Gemeinſcha der 1 noch nicht Eingegangenen von der
geweihten Stätte und dem kirchlichen Begräbniſſe ausgeſchloſſen

Wenn uns hier noch eine Bemerkung geſtattet wäre, würde
dieſelbe dahin lauten, daß die Brünner in ükunft bei den
Wahlen ihren Glauben bekennen ſollen. Es wird dann wenigſtens
nicht im angeblichen Namen des Volkes der CI 2 des zweiten
Pſalme dortſelbſt practiſch werden, eine Bemerkung, die aber durch
aus U der gewerbefleißigen Hauptſtadt von Mähren allein gilt.

Wie und weil ſich bekanntlich edle Seelen treffen, ſo iſt
In derſelben Zeit In Frankreich inem ähnlichen Bedürfniſſe des
Volkes abgeholfen worden. Man hat dort die Laiſierung der
Beerdigungen eingeführt, man hat das Beerdigungsweſen den
Gemeinden übertragen, C 3u einem onopole derſelben gemacht
Dabei mußte verhindert werden, daß ieſe S nders denn im
Sinne Derjenigen anwenden, die gegeben. Deshalb iſt chnell
noch ein Geſetz hergeſtellt worden, welches den Gemeinden verbietet,
an Leichenwagen, Bahren, Bahrtüchern religiöſe Abzeichen
anzubringen. 25⁰ erlaubt ihnen blos noch, dergleichen gegen 0  E
Taxe auf Verlangen beizufügen. Wer alſo ein Kreuz auf einem
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arge haben will, wird dafür nit doppelter Taxe geſtraft!
Der Zweck des Geſetzes iſt ffenbar, nicht blos der Pfarrkirche die
Gebühren für Beerdigungen wegzunehmen, ondern auch dieſen
elnen antichriſtlichen Charakter aufzudrücken und Civilbeerdigungen
hervorzurufen. Als der Biſchof Freppel die Freiheit verlangte,
beliebig die Beerdigung durch die Kirche oder die Gemeinden vor
nehmen zu aſſen, erwiderte der Berichterſtatter Delaporte: „D
durch würde der Zweſck des Geſetzes verfehlt.“ Nämlich,
dann würden ſich alle kirchlich begraben laſſen

Man ſieht, ie dringend In Frankreich 48 Bedürfniß geweſen
ſein muß, die kirchliche Beerdigung abzuſchaffen Es iſt für einen
enſchen mit geſunden Sinnen kaum aßlich, daß die Völker, trotz
dem die oft genannten Proceres mit dem plutokratiſchen Charakter
mit ihnen, wie mit unmündigen Kindern umſpringen, luſtig nach der
eife dieſer moödernen Rattenfänger tanzen und laufen. Man hält
die naiven Leute eben zum Beſten

Im elben Frankreich, In welchem ſich die momentan Herr  7
ſchenden auf die gierigſte Weiſe zu bereichern 5  14 ſind, n
welchem Millionen auf Millionen ereits aus dem Volk und
Staatsſäckel éScamotiert worden Iu legt man ein Pfläſterchen auf
die Wunde, indem dem Erzbiſchof Paris den Gehalt von
50.000 Franes auf herunterſetzt. Es iſt iſch, 14,
aher weil C8 zuglei ft und böswillig iſt, und Opuli medi-
tati sunt mania. äßt das olk gefallen

Was aſſen ſich auch, um In die Heimat zurückzukehren,
unſere Stammesgenoſſen Im Kaiſerthume gefallen! Man iſt
In m N eben daran, die leidige Gehäſſigkeit zwiſchen
Deutſchen und Czechen zur Gründung einer deutſchnationalen Kirche
zu verwerthen, denn das iſt das Charakteriſtikum der Gegenwart,
daß 14 rage, jede Meinungsverſchiedenheit „Adversus ristum““.
wie eS um ſalme l ausgeſpielt zu werden eg Der Klerus
iſt beſonders In Böhmen viel Umworben, EL ſoll die eligion
Dienerin der Nationalität mißbrauchen, herabwürdigen. So veu.
langen C8 die Tonangebenden.

Unbekümmert Liebe oder Haß wo ſich die Religion
handelt, müſſen wir CS offen ausſprechen, wie auch In
deutſchen wie magyariſchen, ſlaviſchen Attern ſchon wieder⸗
holt geſchehen iſt, daß der eutſche Klerus Oeſterreichs bisher noch ſich
lobenswerth von dem Götzendienſte der Nationalitätsſchwärmerei
ferngehalten hat was ihm von den dießbezüglichen Idolanbetern
ſehr verübelt wird. Wo man gegen 2 zuſam menkommt, da
müſſen wir Prieſter den Weltheiland vertheidigen, den Glauben
ihn zu retten 6  4e ſein, nicht etwa, die Leute auszanken, weil
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ſie zu dem Herrn Utſch und nicht ſtaviſch oder magyariſ
oder umgekehrt rufen.

Unſere Brüder verſtehen uns und mehr rauchen wir hier
nicht Wir bedürfen auch keiner Entſchuldigung, weil wir, oder wenn
bir an eine eben ſchmerzende getaſtet. Wir ſind 10 nicht wie
die Liberalen, von welchen der bekannte Profeſſor Wagner ürzlich
M Abgeordnetenhauſe Berlin ſagen konnte, daß man Alles an
greifen, alle Menſchen bekritteln, adeln dürfe, nicht die Juden,
da eien die Liberalen bie ein Mann zur Vertheidigung bereit.
Bei uns darf die Nationalität nicht die Tolle der Juden bei den
Liberalen annehmen. Wir ſind Diener Chriſti

Wer das nicht einſehen ſollte, für den, owie für Alle, we  E
eute adstiterunt adversus Dominum. wie wir Iim Vorausgehenden
gezeigt,‚ muß man jenes (be prechen, welches der Heiland In der
Todesſtunde geſprochen Pater dimitte IIIis! V  .  enes Gebet, das Im
oberöſterr. andtage kürzlich Dr 0  Er alle Tage nach einem
Abendgebete zu prechen behauptete, leider mit Rückſicht auf jene,
welche eine chriſtliche Ule vertheidigten. Als dieſer Redner,
national durch und durch, vom Gehete ſprach, da brach ſchallendes
eld  2— auf Seite der geſinnungsverwandten Majorität 1os ES
ſchien ihnen lächerlich, hochkomiſch, daß ein Nationaler beten ollte.
Die nationalen Schwärmer mögen das bedenken, wird ihnen
früher oder ſpäter, wenn der ohr ſeine Schuldigkeit gethan, vonelte hrer Edlbacher nicht anders erge  7

Der atholiſche Clerus Deutſchlands hat gewiß nichts gegen
Heimat und Vaterland 16 unternommen, hat ſeine patriotiſche PflichtIn rieg und Frieden getreulich erfüllt, wie P5 Kaiſer Wilhelm auch
nach dem franzöſiſchen Kriege officiell, öffentlich anerkannt hat, und
doch iſt ihm der Arte Culturkampf nicht rſpart worden, jener
Culturkampf, der noch immer ni zu nde gehen vill Zwar iſteine walbe Zeichen einer möglicherweiſe kommenden beſſerenZeit In den letzten Tagen erſchienen, der greiſe ſchof Dr Blum
von Limburg iſt begnadiget und ihm die Heimkehr unaus
ſprechlichen Ubel der Seinigen geſtattet worden. ber eine Schwalbemacht keinen Sommer, heißt S im Sprichworte. Wie wahr das
ſelbe iſt, das kann Pfarrer Roppertz von Ehrenfeld bei Cöln er—
zählen Er iſt, ebenfalls In der letzten Zeit, ſechs Monaten
Gefängniß Oberlandesgerichte in Cöln verurtheilt worden,weil ſeinem Caplane, einem liederlichen, dem Trunke ergebenenManne) m Einverſtändniſſe mit dem Dechant den Dienſt beim
Altare unterſagte. Es iſt nämlich Geſetz, daß u einer verwaisten
Diöceſe der Erzbiſchof iſt nach dem Geſetze bgeſetzt niemand
eine Jurisdiction ausüben darf nd ſo muß der wegen ſeiner

) Salzb. Kirchenblatt Dez
iiiinr
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Friedensliebe und Duldſamkeit von Katholiken und Proteſtanten
gleich verehrte arrer 18 Gefängniß, muß büßen, weil EU ſeinem
ewiſſen gefolgt und ein unerträgliches Aergerniß In einer Ge
meinde abzuſtellen bemüht

Wann wird der Friede kommen? Bange rage. Die Re
gierung hat alle Erwartung für das momentan tagende Ah
geordnetenhaus keine Pte immer Vorlage zur Herſtellung
des Friedens gemacht Das Centrum Uchte ſeinerſeits dieß Ver
äumniß gutzumachen, und der Abgeordnete Reichensperger brachte

3 December im Namen esſelben den Antrag ein, die vor acht
Jahren leichten Herzens aufgehobenen Verfaſſungsartikel wieder ein⸗
zu  ren

Die Mai⸗Geſetzgebung iſt bekanntlich erſt dadurch möglich
geworden, daß die preußiſche Regierung vor ber zehn Jahren Zu⸗
nächſt eine weſentliche Abänderung der Artikel der erfaf ſung
durchſetzte, welche die religiöſe reihei aſt ein Vierteljahr⸗—
hundert hindurch garantirt hatten; als der Kampf gegen die Kirche
immer leidenſchaftlicher wurde, kam nan mit dem erſten Auskunfts
nittel nicht mehr durch und die Verfaſſungsartikel 15, 16 und 18
wurden vollſtändig aufgehoben. Dieſelben beſagten Iu ihrer Ur

ſprünglichen Geſtalt Folgendes:
rt Die evangeliſche und die römiſch katholiſche Kirche,

ſowie jede andere Religionsgeſellſchaft rdnet und verwaltet ihre
Angelegenheiten ſelbſtſtändig und bleibt Im Beſitze und Genuſſe
der für ihre Cultus⸗, Unterrichts-— und Wohlthätigkeitszwecke be
ſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds.

Art Der Verkehr der Religionsgeſellſchaften mit ihren
Oberen iſt ungehindert. Die Bekanntmachung kirchlicher AInord
nungen iſt nur denjenigen Beſchränkungen unterworfen,; denen alle
übrigen Veröffentlichungen unterliegen.

Art Da Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗, Wahr und Be
ſtätigungsrecht bei Beſetzung kirchlicher Stellen iſt, oweit EeS dem
Staate zuſte und nicht auf dem Patronate oder beſonderen Rechts⸗
titeln beruht, aufgehoben. Auf die Anſtellung von Geiſtlichen beim
Militär und an öffentlichen Anſtalten findet dieſe Beſtimmung keine
Anwendung.“

Der eingebrachte Centrumsantrag, dieſe Beſtimmungen
wiederherzuſtellen, iſt keineswegs Bereits vor un Jahren,
als Falk noch das Inu Händen hatte, brachte Windthorſt den—
elben Antrag ein, natürlich niit dem Erfolge, daß die brutale cultur—
kämpferiſch Mehrheit des Abgeordnetenhauſes ihn Ur Uebergang
zur einfachen Tagesordnung, alſo auf die möglichſt chrof Weiſe
beſeitigte. Damals vau etwa Anderes gar nicht erwarten und
doch hat damals das Centrum richtig gehandelt, daß 8 den An
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trag einbrachte. M Sommer die erſten Unterredungen,
welche eine Wendung N kirchenpolitiſchen Kampfe erwarten ließen,
In Kiſſingen erfolgt; Monate aren inzwiſchen ins Land gezogen,
ohne daß die Lage klar und deutlich erkannt werden konnte Das
Centrum wo urch ſeinen Antrag dieſe Klarheit verbreiten, zu⸗
gleich aber auch zeigen, daß CS ſeiner für die religiöſe Frei⸗
heit des katholiſchen Volkes zu ſtreiten, auch Uunter ſchwierigen Um
ſtänden reu bleiben geſonnen ſei eter Reichensperger
prach amals als erſter Redner des Centrums für den Antrag;
dieſes Mal hat EL den Antrag erſter Stelle unterzeichnet.

Einer offnung, dieſen Antrag durchzubringen, gibt ſich wohl
das Centrum ſe nicht hin Man weiß gut, wie ſich bei
der Iim November veranſtalteten Lutherfeier éeclatan gezeigt hat,
daß die proteſtantiſchen Kreiſe C8 ſich noch immer enügen laſſen,
ihrem die römiſche Kirche Ausdruck 3u geben, obgleich
ihre eigene Kirche dringend eines poſitiven Strebens bedürfen würde,
und ferner allbekannt iſt, daß der Kamp der chriſtlichen Confeſſionen
untereinander nicht ihnen, nein, den Confeſſions⸗ und Glaubens⸗
loſen zum Vortheile gereicht.

Leider beachteten das bisher ſe die leitenden Staatsmänner
nich Ob der December dießbezüglich eine Wendung zum
Beſſeren bedeutet, weiß der liebe ott Jedenfalls freuen wir uns
und freut ich die geſammte katholiſche Welt ber das Ereigniß
dieſes Tages. Der preußiſch⸗deutſche Kronprinz war beim
Papſte Auf einer ui bloß Unterhaltung obder der
Höflichkeit I ſondern zur Anbahn einer Verbindung der
Fürſten Uropa gegen Nihilismus und mſturz Unternommenen
Reiſe kam das zukünftige Haupt der mächtigen eutſchen Völker
familie nach Rom. —  .  rotz des vorauszuſehenden Wuthgeheules der
mit den deſtructiven Parteien ſympathieſierenden jüdiſch⸗liberalen
Pref ſowie der Freimaurer aller Zungen erſchien der Kronprinz
vor Leo I4 Was beide Männer im dreiviertelſtündigen Uſammen

2
ſein geſprochen und ausgemacht haben, entzieht ich nNſerer Kenntniß.
Die Thatſache allein enügt uns, ſie zeigt, daß die Cultur—
kämpfer zu ahnen beginnen: venn die Fürſten ſich zur Aufrecht⸗
haltung der rdnung rüſten, können ſie Rom nicht brüber
gehen, an dieſer Aule und Grundfeſte der rdnung Und
wird ſich gewiß noch zeigen, daß 3u ieſem we  6 den Fürſten
und Völkern der Gefangene des Vaticans mehr nützen kann,
als das ſogenannte aufblühende Königreich, ſo ange S im ampfe
mit Recht und Gerechtigkeit iſt

iſt eine mißliche ache, ſchließlich die Lutherfeier zu
beſprechen, mißli für uns, denn jede Nachricht, die wir geben können,
iſt eine und muß eine nklage gegen die getrenn Brüder ſein
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Wir machen Uher die Sache kurz und der materiellen Voll—
ſtändigkeit wegen hier ab Ul im Jahre 1817 klagte Klaus
Harms Iu einen 95 Theſen: alle Lehren, welche noch allgemein
au evangeliſcher Seite) geglaubt werden, wolle EL auf den Nagel
ſeines Daumens ſchreiben.“ Daß 5⁰ heute nicht beſſer geworden,
ehen wir aus einer Feſtſchrift? Gedächtnißtage der Geburt
Luther's, In welcher die rage aufgeſtellt bir bb die heutigen
Proſtetanten überhaupt noch ern ech hätten, Luther 6  U feiern.
Die mindeſtens ſonderbare rage wird damit beantwortet, daß die
Proteſtanten beſchämt die Augen Boden ſenken müßten.

Wer begreift ni daß inter olchen Umſtänden die Luther⸗
feier 1  0 ausfallen nußte, trotzdem die hohen reiſe, die Pluto⸗
kraten und Juden ſich betheiligten, trotzdem die Feſtredner und
Paſtoren ich In den gehäßigſten Anklagen gegen die römiſche IL
ergingen, rotzdem Zeitungen und Telegraphen In lügenhaften Ueber⸗
treibungen ich hervorthaten. Der Maſſe des Volkes iſt Luther nichts
mehr, höchſtens ein Sturmbock, den verwendet ſo lange C8 geht,
dann aber unbedauert wegwirft.

Einen Nutzen hat die Lutherfeier für die ath Kirche, natürlich
gegen den illen der Veranſtalter gebracht Al nothwendige Abwehr
gegen die vielen ngriffe auf INſere 1＋

e und ehre erſchienen
von Seite der gelehrten berufenſten Theologen eine bedeutende An

eminenter erſchriften, 8  6 auch In proteſtan⸗
tiſchen dreiſen Aufſehen erregten. Run iſt * gewiß, daß der Re
ormator uther nichts . . ehr 3u fürchten hat, als die Wahrheit,
die Aufdeckung einer Un201  berufenheit zu dem großen Werke, da
Uunternommen Ein Kreis Sagen hat den „theuren Gottesmann“
N einen undurchdringlichen Rebel gehüllt. Dieſer mu zerſtreut
werden, ſoll 8 tagen Im proteſtantiſchen Norden Die Wahrheit,
die geſchichtliche Wahrheit kann die getrennte Einheit, venn über⸗
haupt möglich, wieder herſtellen.

Die kath Kirche iſt leider und wird leider noch immer mit
einer wahren Sintflut von Lügen, von tendentiöſen CuI  en über⸗
ſchwemmt. einmal In ath Ländern bleiben die officiell für
die hulen beſtimmten Lehrbücher der Wahrheit getreu. Man weiß
das, cheint Es, nicht einmal In den ath Kreiſen, Ute den Kindern

B in unſeren öſterr. Schulen zum Verſtändniſſe der die Kirche
betreffenden Nachrichten zuerſt die gefärbte Brille de Liheralismus
vor die Augen gegeben wird. 5)

eit Recht tadelte ES Leb XIII Iu ſeinem Schreiben aun die
Cardinäle  S de Luca, Pitra und Hergenröther 18. Auguſt

ITT TTDT  Dir Alzog, Grundriß der Kirchengeſchichte 58 2 95 teue
Theſen über die Buße bn Heinrich Ziegler, OR Roſtock 3Siehe chriſtl. ad B V  EV. 2 Ind 21
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wegen Benützung der päpſtl Archive, daß die Feinde der Kirche
gerne ſich der Fälſchung bedienen Aum die Kirche, die Päpſte die
kath Glaubenslehre überhaupt anzugreifen. Wir bedauern ES ſehr
daß der Raum Uun nicht geſtattet, dieſes lange Schreiben voll
Wahrheiten ernſter und beherzigenswertheſter Art mitzutheilen. agen
3u ſollen jedoch glauben wir, daß der Papſt die Archive geöffnet
hat, Archive, reichlich ausgeſtattet wie kein anderes der Welt, und
daß er die Forſcher aufgefordert hat, die Wahrheit aus inver.
fälſchten Doeumenten 3u nehmen und der Welt 3u verkünden. Die
Kirche hat von der Wahrheit nichts 3 u fürchten, lle
3u erwarten

Möge die Wahrheit wie ein heller Lichtſtral da neue ahr
884 verklären! Es werden dann andere, für die Völker nützlichere
Ereigniſſe zu referieren ſein, al wir ſie für da abgelaufene ahr
aufzuzeichnen hatten. Deus iIrridebhit S08. ott wird alle zu anden
machen, welche Chriſtus ſich erheben, hier ſchon, enn die
ahrhei durchdringen wird, eL dort, wo die Inde von allen
ügen fallen wird, wo für die Lüge kein 9 ſein kann.

St Pölten, den 2 December  —  —..—.  4— 1883

Ueber die Erfolge in den auswürtigen zatholiſchen
Mliſſionen.

Von mun ager mN alzburg
Dermalen befinden ſich bekanntlich eine größere Anzahl der

nordamerikaniſchen Biſchöfe in Rom, Unt dort erathungen 3 pflegenU  *  her Verbeſſerung der kirchlichen Zuſtände un den Vereinigten Staaten.
Bei dieſem Anlaß dürfte 68 angemeſſen ſein, daran 3u denken,

Die 68 Iu kirchlicher Beziehung vor Under Jahren auf dem der—
maligen Gebiete der Vereinigten Staaten ausſah

Im ahre 1783, 0 die Unabhängigkeit dieſer Staaten
proclamirt wurde, gab eS daſelb Iim Ganzen Katholiken,
6  e von 25 Prieſtern paſtorirt wurden. Biſchof hatten ſie nochkeinen. Erſt Im Jahre 1790 wurde der Je

ſuit ohn Carroll von
Papſt Pius VI al Biſchof beſtellt

Nach V  ahren gab S mn den Vereinigten Staaten Biſchöfe,487 Prieſter und 1,270.000 Katholiken.Und heute, noch nicht ganz 100 ahre ſeit der Beſtellungdes erſten Ofeé abgelaufen ſind, gibt * un der Union Kirchen—provinzen nit ebenſovielen Erzbiſchöfen, denen Biſchöfe Unter  2
ſtehen Die Zahl der katholiſchen Gei  1  en beträgt 7000 und die
der Katholiken Millionen, mithin ein Sechstheil der Geſammt⸗bevölkerung. Zu dieſem Hedeihen tragen namentlich auch die klöſter⸗
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ichen Genoſſenſchaften, die ſich der Erziehung und dem Unterrichte rerrnr g )grtetenn.e:eder Jugend und ſonſtigen Werken der Nächſtenliebe widmen,
vieles bei

Wenn man auch Grund genug hat, für dieſes achs
um der Kirche daſelbſt ott zu danken und ſich darüber zu freuen,
ſo iſt eS doch EV auch irrig, wenn ſich Jemand einbildet, die
Dinge ünden jetzt ſchon ganz nach Wunſch, oder wie 68 in inem
Blatte eißt, die ſei dort „den Miſſionsverhältniſſen längſt
entwachſen.“ Man braucht nur an die Thatſache zu denken, daß ünf
Sechstheile der Bevölkerung theils den verſchiedenſten Secten ange  —
hören, theils aber wohl ganz religionslos in Möge der Herr In
ſeiner Barmherzigkeit der Kirche In den Vereinigten Staaten weiteres
Wachsthum verleihen

In jüngſter Zeit hat der Stuhl olgende zwei Ver
fügungen getroffen:

Die Chriſtianiſirung Patagoniens In Süd⸗Amerika iſt der
Geſellſchaft I ranz Sales anvertraut worden, deren
Stifter und General-Oberer Don Bosco iſt Beſagte Geſellſcha hat Im
„Oratorio di San Prancesco di Sales“ zu Turin ihr Mutterhaus.)

Gleichzeitig iſt da erwähnte Miſſionsgebiet Iu ern poſtol
Vicariat und eine apoſtol Präfectur getheilt worden. Zetztere I
aßt den ſüdlichen Theil Patagoniens und hat zum Vorſtande den
Prieſter Don Fagnano erhalten. Da poſtol Vicariat begreift den
nördlichen und mittleren Thei Patagoniens n ſich und hat Don
Cagliero als Vorſtand.

Ferner hat der Stuhl die Miſſion Iu der Mongolei Iu
drei apoſtol. Vicariate getheilt. nördliche erſtreckt ſich über die
Stämme der Ordos, en  U und das weſtliche umfaßt das
Groß⸗Mandarinat Ge⸗Hol, und das Central-Vicariat den übrigen
Thei des Landes

Bei der Vertheilung der Almoſen vom 97
der Glaubensverbreitung 1882 erhielten die Miſſions
vorſtände von

Miſſionsbezirken In Europa 398.841 — 1
darunter für verſchiedene Miſſionen In
Deutſchland, der Schweiz, In Schweden

153.645und Norwegen zuſammen
87 Miſſionsbezirken In Aſien 1,081,68 7 77

Miſſionsbezirken In Afrika 494.744 33
31 Miſſionsbezirken Iu Amerika 260.055

Miſſions bezirken In Ozeanien 200.9 2
In den „Jahrbüchern der Verbreitung des Qube!16* ſind

die Mi

ſionsbezirke owie deren Vorſtände und auch die Summe,
Mit welchen die einzelnen betheilt wurden, namentlich aufgeführt,

nntnn
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Wenn ES auch Manche geben mag, die da meinen, eine ſolche Auf⸗
zählung brauche CS W ſo muß Mall aber doch zugeben, daß ſie
chon deswegen nicht 3u umgehen ſt, weil auf ſolche Weiſe der
Verdächtigung Cu Verwendung der Miſſionsalmoſen, die nicht
ſelten namentlich von Solchen vorgebracht wird, die über die Inter—
ſtützung der Miſſionen verkehrte Anſichten haben, beſten begegnetwird Auch aun S auf den Katholiken (inen erhebenden und
anregenden Eindruck machen, eL auf Einmal die ſtattliche Reihe

Miſſionen, die eS auf der anzen gibt, überblickt. Und
ſowie die Bitte des Vaterunſers: „Zukomme dein Reich“

allgemein iſt, die ganze Welt umfaßt, 0 iſt 6 eu auch 3
wünſchen, daß jeder Katholik In Hinſicht de katholiſchen Miſſion
weſens das große Ganze n Auge behalte iſt damit nicht aus
geſchloſſen daß Er für dieſe oder jene Miſſion ein beſonderes Intereſſe
habe, doch eU ſoll darüber das Ganze ni außer Acht laſſen Wie
ſehr wäre chon deshalb die allſeitige Einführung des erkes der
Glaubensverbreitung Platze.

Miſſionsfrüchte. ach den Berichten der Miſſionäre
wurden Im Jahre 1881 In —109 Miſſionshäuſern 413.049 Heiden⸗inder getauft und den am Leben gebliebenen inter
halten und chriſtlich E  5 dieſem we dienten 382 Waiſen

2
häuſer, Schulen, 179 Werkſtätten, 5 Maierhöfe und 519
Apotheken.

Iin ſolche rüchte ſchon an und für ſich von höchſtemWerthe, ˙⁰ gewähren ſie aber auch für die Zukunft troſtvolle Aus
ſichten. Da Sprichwort: „Wer die Jugend hat, dem gehört die
Zukunft“, hat ſicher auch Iu den Miſſionen ſeine Geltung.Im Jännerheft von 884 der franzö Jahrbücher der Glaubens—
verbreitung findet ſich ein Bericht des hochw Miſſionärs E Ee ROy
von Zanquebar 890 Oet 1883, borin derſelbe A Folgendesmittheilt:

„Wir haben Uunter unſeren Waiſenkindern viele, welche den
jenſeitigen Inſeln de Oceans zu Uns herübergeſchafft wurden; CS
ſind tämli Kin der, hei denen eS die Eltern ver) üchten ſie in
engliſche oder franzöſiſche Colonien 3u bringen, die aber auf der
Ueberfahrt auf Befehl des Conſuls aufgefangen und zu U gebrachtwurden. Dieſes kommt nicht ſelten vor. Im letzten Monat brachte
nan U5 3 ſol cher Kinder, Knaben und 25 Mädchen.

ieſe armen Schulkinder, velche ſchon In ihrer früheſtenJugend viel 3u eiden haben, finden ſich bei bald heimiund gehen mit Freuden an das Lernen. Gleichzeitig mit dem
Katechismus und der bibliſchen Geſchichte lernen ſie leſen, chreibenund rechnen, und machen ſchnelle F  ritt Auch m Erlernungperſchiedener Handarbeiten und anderer Verrichtungen haben die

14*
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Schwarzen viel Geſchick Die meiſten werden zur Feld und Garten—
arbeit, überhaupt zur Oekonomie angeleitet. Die, we ſich Ur
ihre natürlichen Anlagen beſonders auszeichnen, dürfen verſchiedene
Handwerke erlernen, manche werden auch zur Buchdruckerei Qus⸗
gebildet. Die Mädchen ſtehen Unter der Leitung der Schweſtern
und lernen die häuslichen Arbeiten Im Allgemeinen zeigen ſich
unſere Waiſen anhänglich und leiben treu

In Beiſpiel von einem unſerer eger vill ich hier anführen
als Beweis von der Treue und Liebe, die ſie zum QAuben
tragen, venn E einmal In ihren Herzen Wurze gefaßt Vo

ſeph
(ſo hieß Er mit einem Taufnamen, ſein Zuname war Mwalimou)
Dar begeiſtert der katholiſchen Religion und wollte darum CS
verſuchen, die eger 3 bekehren; EL ſagte jedo Niemandem

ſeinem Vorhaben, doch chien mir nachdenklicher und ſtiller
aL on 0  Ich va EL einmal In der Nacht verſchwunden Erſt
nach einem Monat kam wieder 3u uns Die Sache ging o

In der betreffenden Nacht EL ſich In die Sacriſtei, 309
einen rothen Miniſtrantenrock 0 darüber ein langes Chorhemd,

ein großes Barrett auf und verſah ſich mit einem großen
Buche, das die Kirchengeſänge enthielt. In dieſem Aufzug verließ
Er unſer Haus und ega ſich un einen nahegelegenen Wald Als
68 Tag war, begann EL eine geplante Thätigkeit auszuführen. Er
lief von einem Dorf anderen und agte, die eißen haben ihn
geſchickt, die Schwarzen durch redigen de Evangeliums 3u ekehren.
Wie wir päter gehört, ſoll E mit ſolcher Begeiſterung geſprochen
Aben, daß ihn faſt immer eine aar Zuhörer umringte. Ob
wo an den Reden unſeres jungen Predigers hingeriſſen
wurden und ihm verſprachen, ſich 3u ſeiner Lehre 3u ekehren, ſo
hatten ſeine gutgemeinten Bemühungen x˖ doch kein gutes
nde Als EU eines age wieder In emn benachbartes Dorf kam,
wurde der Häuptling desſelben erzürnt und erbittert ber ſeine
Predigt, daß EL ihn abfaßte und ihm Schweigen gebo Trotz alles
Sträubens wurde der Arme gefangen enommen, und erſt nach
Ablauf von eln paar Wochen wurde er Uns überbracht. Der Herr
hat den Cu dieſes jungen für das Werk angenommen

ar ſechs Monate darauf Im Alter von Jahren eines
recht erbaulichen Todes.“

Schließlich ein Wunſch des Schreibers. Gemäß dem
Titel dieſer eitſchrift „Theologiſch⸗practif ch Quartalſchrift“
U Schreiber dieſes Artikels den Wunſch, daß Iu jeder Seelſorgs⸗
gemeinde von Oeſterreich⸗Ungarn die Einführung des Werkes der
Glaubensverbreitung, ſie ni chon erfolgt iſt, ofort Iu An
griff genommen verden mo Nachdem der hochwürdigſte Episcopat
dlie Enſcyeliea Papſt Leo IIIL vom December 1880 dem ochw



eru und Volke bekannt gegeben, iſt der ette nicht der
mindeſte Anſtand. Es braucht alſo weiter gar ni 23  6

Qn ſich von der Direction Iu Salzburg einige Exem
plare de Schriftchens: „Das Werk der Glaubensverbreitung“ und
den V  ahrgang 188 und 1883 der „Jahrbücher der Verbreitung
(8 Glaubens“ nebſt einigen diesbezüglichen Ildern kommen, ver⸗
theile die Schriftchen, und der Anfang iſt gemacht. Alſo In Gott  68
Namen friſch daran!

Berechnung der Grundſteuer.
Von Domcapitular Anton Pinzger iun Linz

Nach dem Geſetze April eziehw. 28 März
— 1880 ollte die Grundſteuer Iu der Weiſe gerege werden, daß der
Reinertrag der ſteuerpflichtigen Objecte nach einem nach den einzelnen
Ländern verſchiedenen laſſifications

Tari ermittelt und die I
Wege de Geſetzes von 15 Jahren feſtgeſetzte Grundſteuer⸗
hauptſumme gleichmäßig vertheilt und hiernach das Steuerpercent
beſtimmt werde Dieſer Reinertrag erſcheint nach Beendigung des
Reclamationsverfahrens) feſtgeſetzt und iſt derſelbe auf den teuen

Grundbeſitzbögen, die ſoeben zur Vertheilung gelangen, erſichtlich
gemacht.?) Die Grundſteuerhauptſumme wurde mit dem Geſetze vom

Juni 1881 Art für die im Reichsrathe vertretenen König
reiche und Länder auf die Quer von 15 Jahren mit
feſtgeſtellt. Damit dieſe Summe hereingebracht wird, wurde ermittelt,
daß das Steuerpercent 227 de neueſten Reinertrages auszumachen
habe In den Zahlungsaufträgen pro U  5  ber die Grundſteuer
heißt ES uun Ach dem vorſtehend bezeichneten Grundbeſitzbogen
beträgt der Geſammtreinertrag B.) Dieſer Reinertrag betrifft

A) Grundſtücke, we von der Begünſtigung nach Art
des Geſ vom Juni 1881 ausgenommen ſind, mit LI

II Oberöſterreich wurde von —404.0 Partheien reclamirt. In  * olge
der dießfälligen Verhandlungen and bei 4770 Partheien eine Erhöhung, bei
—8.601 Parteien eine Ermäßigung des Reinertrages An Vergleich
mit den bor 2 Jahren behufs etwaiger Reclamation empfangenen blaugrünen
Bögen, die en von der Commiſſion beantragten Reinertrag beziehw. die bean
tragten Bonitätselaſſen enthielten, wird den Parteien zeigen, N wie weit die
Reelamation oder ſonſtige A Erhebungen eine Veränderung im Ertrage gur
Folge hatten. Artikel Qautet Der Grundſteuerträger hat von dem Jahre
angefangen, In welchem die definitive Steuerbemeſſung erfolgt, (1883 jährlich 3¹
entrichten: Cu der Grundſteuerſchuldigkeit de Jahres 1880 gleichkommenden
Betrag, ) von der bei dem Vergleiche der Grundſteuervorſchreibung für da
ahr 1880 mit der definitiven Bemeſſung ſich ergebenden Steuererhöhung:
ad Eine Quote, welche Percent der Grundſteuerſchuldigkeit de Jahres
1880— gleichkommt, und 55 einen von ahr 3u ahr Ein Zehntel ſteigenden
I. des hiernach von dieſer Steuererhöhung noc erübrigenden Betrages.

Bruchtheile Iuter 5 Zehntel ind Unberückſichtigt U aſſen, von Zehntel und
arüber In als ein Ganzes anzunehmen.


